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Florentina Hausknotz:  Stadt 

denken. Über die Praxis der Freiheit 

im urbanen Zeitalter

Bielefeld: transcript Verlag 2011 

Reihe Urban Studies, 366 S., kart., 

32,80 €, ISBN 978–3-8376–1846–4.

Warum eine Buchbespre-
chung zum Thema Stadt 
in einer Zeitschrift für 
interkulturelles Philoso-
phieren? Nun, zum ersten 
ist die Stadt als materielles 
Phänomen, als eine An-
sammlung sehr vieler Ge-
bäude, Straßen, Geschäfte 

und natürlich Menschen, 
ein interkulturelles Phäno-
men, ein Phänomen, dass 
sich in den Jahrtausenden 
der menschlichen Entwick-
lung auf allen Kontinenten 
in der einen oder anderen 
Weise entwickelt hat. Da-
rüber hinaus haben sich 
gerade auch außerhalb der 
westlichen Welt, nämlich 
in Afrika, Asien und La-
teinamerika Megacities von 
Ausmaßen entwickelt, die 
man sich in Europa kaum 
vorstellen kann. Eine Ana-
lyse des Phänomens Stadt 
und seiner Potenziale ist 
also durchaus von überre-
gionaler Bedeutung. Zum 
anderen bezieht die Au-
torin in ihre Analyse des 
Phänomens Stadt Autoren 
und Autorinnen anderer 
Regionen mit ein und er-
öffnet somit einen über den 
westlichen Blick hinaus ge-
henden Horizont.

Worum geht es in die-
sem Buch? Das Anliegen 
der Autorin besteht nicht 
darin, das Phänomen Stadt 
architektonisch, ökono-
misch, ökologisch, anthro-
pologisch oder soziologisch 
zu beschreiben. Vielmehr 

unternimmt sie den Ver-
such, Stadt philosophisch 
neu zu denken, und zwar 
als Basis für einen befrei-
ungstheoretischen Diskurs. 
Die Stadt wird von ihr be-
trachtet als Freiraum, als 
ein autonomer Raum, der 
die Möglichkeit bietet, 
herrschende Diskurse und 
Praktiken neu und kritisch 
zu bedenken. Dazu heißt 
es in der Einleitung: »Es 
ist Ziel meines Textes, die 
Stadt als autonomen Ort/
Raum zu denken, als eine 
vermischte Menge von Ins
titutionen, deren weiche, 
deren ideologische Struktur 
alternative Anwendungen 
ihrer selbst, sowie des ei-
genen Lebens einer jeden 
erlaubt. … Die Stadt ist 
ein dem engen Aneinan-
derleben innewohnendes 
Hilfsangebot, sie ist ein 
Raum für mögliche Auto-
nomie, ein Raum aus Chan-
cen zur Meinungsäußerung 
von unüblichen Orten des 
Sprechens aus.« (13) Unter 
Autonomie versteht die Au-
torin dabei in Anlehnung an 
C. Castoriades, »sich einer 
unbewussten Gabe bewusst 
zu werden, das eigene Ver-

mögen zu begreifen, das be-
fähigt, schöpferisch völlig 
neue Arten von Instituti-
onen auszuformen.« Dabei 
kann Autonomie immer 
nur Autonomie für alle be-
deuten, da es die anderen 
sind, die die vorhandenen 
Institutionen mit ausbau-
en. (13) Mehr Autonomie 
muss jedoch mit mehr Mög-
lichkeiten zu Meinungsäu-
ßerung einhergehen, mit 
mehr Möglichkeiten, sich 
erfolgreich ins Zusammen-
leben einzubringen. Stadt 
muss somit zu einem Ort 
der vielstimmigen Aufklä-
rung werden (15) – so das 
Fazit des Buches, das hier-
mit vorweggenommen sei. 
Als eine produktive Form 
autonomen, kritischen Wi-
derstandes in Form von Ge-
staltung des (Stadt)Raumes 
und Schaffung neuer Insti-
tutionen betrachtet Haus-
knotz übrigens die »Gueril-
la Gardening«-Bewegung.

Warum aber ein Plädoyer 
für mehr Autonomie und 
Freiheit anhand einer Un-
tersuchung zum Phänomen 
Stadt? Hausknotz begrün-
det dies einleuchtend wie 
folgt: »… da ich doch mei-
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ne – und das ist erneut eine 
andere Formulierung des 
Grundes warum ich über 
Stadt und nicht politische 
Theorie schreibe –, dass 
man einer Kritik erst dann 
gerecht wird, wenn man 
die Welt, aus der sie ent-
stand, zu verändern beginnt 
– sollte man die Macht dazu 
genießen – jedoch nicht im 
bloß textlichen Vernünf-
teln.« (147–148). Eine für 
eine Philosophin sicherlich 
ungewöhnliche Aussage. 
Hausknotz will mit ihrem 
Text also mehr erreichen 
als eine theoretische Analy-
se. Sie will verändernd ein-
greifen.

Doch zur Analyse: Im 
ersten Teil ihres Buches 
schildert die Autorin, wie 
das Thema Stadt für poli-
tische, wissenschaftliche 
und finanzielle Zwecke in-
strumentalisiert wurde. 
Zur Beantwortung der Fra-
ge »Was ist gemeint, wenn 
wir das Wort verwenden, 
wozu sprechen wir von der 
Stadt?« (15) zieht sie Max 
Weber, Immanuel Waller-
stein und Michel Foucault 
heran, deren Weg der An-
näherung an die Stadt aller-

dings sehr unterschiedlich 
ist. Anhand dieser drei Au-
toren wird bereits deutlich, 
dass es sehr verschiedene 
Möglichkeiten gibt, Stadt 
als eine Form zu denken, 
die Handlung und Wis-
sensgewinn konstituiert 
oder fordert. Max Weber 
betrachtet die Stadt als eine 
geschichtliche Erscheinung 
untrennbar verbunden 
mit der Entwicklung der 
bürgerlichen Gesellschaft 
und der kapitalistischen 
Wir t scha f t sver fassung. 
Er beschreibt die Stadt als 
Bürgerverband (conjuratio). 
Dagegen stellt Wallerstein 
die Frage, ob Städte über-
haupt als einzelne soziale 
Phänomene gedacht wer-
den können oder nicht 
vielmehr innerhalb von 
Netzwerken oder aber auch 
außerhalb der Vernetzung 
gedacht werden müssen. 
Michel Foucault dagegen 
beschäftigt sich mit den po-
litischen Funktionen und 
Bedeutungen der Stadt und 
betrachtet dieses Phäno-
men unter herrschafts- und 
machtkritischen Gesichts-
punkten.

Im zweiten Teil unter 
dem Titel »Welche Dich­
te?« geht Hausknotz nun 
näher auf eines der augen-
fälligsten Merkmale ei-
ner Stadt ein: ihre Dichte. 
Stadt passiert in dichten 
Räumen. Aber was be-
deutet diese Dichte und 
zu welchen Konsequenzen 
führt sie, auch und gerade 
für das (politische) Handeln 
der Menschen? Anhand 
dreier ausgewählter, sehr 
verschiedener Beispiele der 
Verdichtung versucht sie 
uns diese Fragen anschau-
lich zu demonstrieren: Au-
tobomben als Beispiel für 
Gewalt in der Verkleidung 
eines Alltagsgegenstandes, 
als Gewalt die zu völliger 
Unsicherheit und Desta-
bilisierung, zum Gefühl 
ständiger Bedrohung führt; 
der Boxclub als Beispiel ei-
ner selbstorganisierten und 
reglementierten Gemein-
schaft und anhand einer 
Straßenkreuzung in der 
Megacity Lagos (Nigeria) 
und deren undurchsich-
tigen Art im ewigen Chaos 
doch zu funktionieren. Mit 
der Wahl dieser Beispiele 
umreißt die Autorin zu-

gleich die Spannbreite des-
sen, was Stadt sein kann.

Ojuelegba ist eine zen-
trale, stark frequentierte 
Straßenkreuzung in Nige-
rias größter Stadt Lagos. Sie 
ist Lebensmittelpunkt vie-
ler Menschen, die hier ihren 
Geschäften nachgehen und 
mit ihrem großen Busbahn-
hof Ankunftsstelle aller Art 
von Reisenden. Ständiger 
Stau ist hier vorprogram-
miert. Doch trotz fehlender 
offizieller Regulierung des 
Verkehrs läuft dieser weit-
gehend flüssig – ein Phä-
nomen, das westliche Be-
wunderer des afrikanischen 
»funktionierenden Chaos«, 
wie der Architekt Rem 
Koolhaas für den Lagos 
gar die Zukunft der west-
lichen Stadt darstellt, gerne 
als positives Beispiel infor-
meller Selbstorganisation 
betrachten. Dass bei dieser 
Betrachtungsweise die Mei-
nung der BewohnerInnen 
von Lagos und deren Wün-
sche und Vorstellungen von 
einer Stadt nicht in Betracht 
gezogen werden und nur 
ein äußerer, europäischer 
Blick auf dieses Phänomen 
erfolgt (in Koolhaas’ Fall 
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sogar vom Hubschrauber 
aus), kritisiert die Autorin 
als Form eines orientalisti-
schen Blicks auf das Andere 
beziehungsweise als Form 
des Orientalismus im Sinne 
Edward Saids (290). Für 
ein Verständnis des Prin-
zips der Selbstorganisation 
und des herrschenden spe-
ziellen Lebensrhythmus an 
Plätzen wie Ojuelegba zieht 
Hausknotz den ghanaischen 
Philosophen Kwasi Wiredu 
und die Ergebnisse seiner 
Sprachanalyse des Akan so-
wie der damit aufgedeckten 
epistemologischen Grund-
lagen afrikanischer Welt-
anschauungen heran. Diese 
Weltanschauung beschreibt 
Wiredu, so die Autorin, als 
eine Art utilitaristischen 
Glauben bzw. eine Art ma-
terialistische Religion, die 
die Menschen zu schnellen 
Veränderungen und Anpas-
sungen an neue Gegeben-
heiten bereit macht (310), 
wo »Flexibilität zum Ritu-
al« wird (320). Letztlich ist 
Ojuelegba für die Autorin 
ein Ort, der uns lehrt, mit 
den neuen Unsicherheiten 
unserer Gegenwart um-
zugehen und aus diesem 

Grund für uns heute inte-
ressant. (336)

Im dritten Teil for-
muliert die Autorin ihre 
Schlussfolgerungen. Für sie 
ist Stadt als Lebensform und 
Denkweise Befreiung. Die 
Stadt ist Kritik und Auf-
klärung im Foucaultschen 
Sinne: »Es ist das Erfinden 
neuer Lebensformen und 
Wissenschaften, das erlaubt 
zu versammeln, nicht be-
drohliche, sondern produk-
tive Dichte zu erzeugen.« 
(336) Aber Stadt, wie sie in 
diesen Überlegungen ange-
dacht wird, kann nur ge-
waltfrei verändert werden, 
so die Autorin (337, 342, 
348).

Dieses Buch ist sicher-
lich ein ungewöhnliches im 
Rahmen der Philosophie-
landschaft, nicht zuletzt 
aufgrund sehr klarer von 
der Autorin vertretener 
Standpunkte ebenso wie 
vieler aufgeworfener Fra-
gen, die oft für sich stehen 
gelassen werden ohne einen 
Versuch der Beantwortung. 
Ein anregendes Buch, das 
zum Weiterdenken einlädt.

Anke Graneß

   

 

 
  

 
 

 
  

 
 
 

  
  

 
 

   
   

 

 
 

  

 
 
 

 

   

 
 
 

 

 

 
 
 
 
 

 
 
 

  

 
 

 
 
 


	29_SDcover&inhalt
	polylog_29_cover_SD.pdf
	polylog_29_p_a

	29_tipp_Graness_Hausknotz.pdf
	polylog_29_p.pdf




